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schaft, europaischem Know-how auf 
vielen Gebieten offenen Zugang zu 
bieten.
Die zunehmenden Kontakte zwi- 
schen potentiellen Joint-Venture- 
Partnern werfen ein bezeichnendes 
Licht auf eine verànderte Einschàt- 
zung des kanadischen Leistungsver- 
môgens dutch Europàer. DerMythos 
vom Rohstoffriesen 1st in diesen Jah- 
ren entscheidend angereichert wor- 
den. Die Vielzahl europàischer Fir- 
mengriindungen auf dem Verarbei- 
tungssektor verdeutlicht dies.
So gesehen, hat sich das Rahmenab- 
kommen von 1976 als ein wichtiges 
Instrument zur Verbesserung gegen- 
seitiger Konsultationen und zu ei- 
nem wesentlich vertieften Kennen- 
lernen erwiesen.
Gleichwohl hieBe es die Augen vor 
den Realitâten verschlieBen, wiirde 
man nicht auch von enttauschten 
Hoffnungen sprechen. Premiermini- 
ster Pierre Trudeau hat in diesen Wo- 
chen in einem Interview (s. Seite 8) 
auf „die relativ geringen Erfolge“ hin- 
gewiesen, die sich aus dem Abkom- 
men ergeben batten.
Auf dem Weltwirtschaftsgipfel 1979 
in Tokio àuBerte sich der damalige 
Premierminister Joseph Clark 
àhnlich enttàuscht und warf die Eta­
ge auf, ob es nicht angesichts dieser 
Entwicklung an der Zeit sei, iiber 
eine engere Verzahnung wirtschaftli- 
cher Verbindungen mit den USA 
wenigstens nachzudenken. Finer der 
kanadischen Chefunterhàndler bei

den GATT-Verhandlungen, Rodney 
de C. Grey, warf der Europàischen 
Gemeinschaft totale MiBachtung ka- 
nadischer Interessen vor. Die EG- 
Biirokratie habe dazu beigetragen, so 
Grey, GATT-Regelungen zu ermog- 
lichen, die „als Anfang vom Ende ei- 
ner Welthandelsordnung, in der Ka­
nada noch prosperieren kann“, gese­
hen werden.
Trotzdem - trotz Fischereistreit 
innerhalb der Gemeinschaft, trotz 
dubioser EG-Praktiken bei der Ver- 
gabe von Rindfleischimport-Kon- 
tingenten an die USA (unter offen- 
kundiger Umgehung geltender 
GATT-Regeln), trotz eines noch 
immer unterwickelten politischen 
Entscheidungsinstrumentariums der 
EG - baut Kanada auch weiterhin 
auf Bemühungen zur verstàrkten Zu- 
sammenarbeit. In diesem Sinne 
àuBerte sich Anfang 1980 der damali­
ge kanadische Botschafter in Bonn, 
John Halstead, anlàBlich eines Wirt- 
schaftssymposiums in Kôln: Wenn es 
so etwas wie komplementare Interes­
sen des rohstoffreichen Kanada und 
der technologisch hochentwickelten 
Europàischen Gemeinschaft gàbe, 
dann besttinde auch die „gegenseiti- 
ge Verpflichtung11 zu permanenten 
Konsultationen. Mehr noch: Dann 
ware es nur natiirlich, „wenn eine 
stàrkere wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit zwischen Kanada und Europa 
zu einer entsprechenden Intensivie- 
rung der politischen Zusammenar- 
beit luhren wiirde".

Dabei ist der kanadischen Bundesre- 
gierung durchaus klar, wie begrenzt 
die Moglichkeiten gemeinsamen po­
litischen Handels der EG-Organe 
noch immer sind. Tatsàchlich konn- 
ten Kanadier hier einen für sie wich- 
tigen LernprozeB erleben. Entspre- 
chend hat sich Kanadas AuBenpolitik 
auch wieder verstàrkt auf bilaterale 
Kontakte zu einzelnen Regierungen 
verlagert.
Fest steht, daB Kanada seine Bereit- 
schaft zu offener Partnerschaft 
immer wieder erneuert und auch Mai 
um Mai die Bedeutung unterstrichen 
hat, die es dem Rahmenabkommen 
beimiBt:
• als stàndige Einrichtung zur Pfle- 

ge institutionalisierter Kontakte 
zwischen Ottawa und Briissel so- 
wie zur Gewâhrleistung regelmâ- 
Biger Konsultationen auf alien 
Ebenen;

• als ein Medium, mit dessen Hilfe 
man, wo immer erforderlich, dar- 
auf hinweisen kann, daB Kanadas 
Interessen nicht, wie in der Ver- 
gangenheit vielfach falschlicher- 
weise angenommen, mit denen 
der USA deckungsgleich sind;

S als ein wichtigerBeitragzurSchaf- 
fung eines allgemein giinstigen 
multilateralen wirtschaftspoliti- 
schen Klimas.

Nur wenige andere Wirtschaftsrau- 
me sind so, wie die Europàische Ge­
meinschaft und Kanada, von einer 
giinstigen, auch klimatischen Weiter- 
entwicklung abhàngig.


